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Amtliches.
Bekanntmachung.

Das Verzeichnis der Mannschaften der Pflichtfeuer¬
wehr liegt vom >5. d. Mts . ab auf dem Verwaltungs¬
büro Zimmer Nr. 4 >4 Tage lang zur Einsicht offen.

Flörsheim , den 12. Februar 1914.
Der Bürgermeister : Lau ck.

Bekanntmachung.
Alle vom 1. Okt. 1907 bis l . Mai 1908 geborenen

Kinder werden in diesem Jahre schulpflichtig;  die
vom 1. Mai bis 1. Oktober 1908 geborenen Kinder sind
zwar nicht schulpflichtig, können aber noch eingeschult
werden, wenn sie durch ein ärztliches Attest nachwersen,
daß sie körperlich und geistig genügend entwickelt sind.
Die auswärts geborenen Kinder sind innerhalb 8 Tagen
bei dem Unterzeichneten anzumelden.

B r e tz, Rektor.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim , den 17. Februar 1914.

X Narrensttzung der Fidelen Brüder und Schwestern.
Daß eine Narrensitzung ein Bedürfnis für Flörsheim ist
konnte man am Sonntag Abend in der Karthaus sehen.
„Gestoppte voll bis owe naus " wie es auf gut Fler-
schemer Deutsch heißt, so drängten sich all die Narren
und Närrinnen in der Karthaus zusammen, und harrten
der Dinge die da kommen sollten. Und die Dinge
kamen! 8 Uhr 11 Minuten ertönte von der Musik der
Narrhallamarsch. Jeder einzelne Musiker hatte das
Notenbuch verkehrt aufgeschlagen und blies oder strich
die falschesten Töne. Hoffentlich dauert das blos Uber
Fastnacht und endigt mit Aschermittwoch. Die Musik
war der einzige Mitzton bei der ganzen Veranstaltung.
Alles übrige war einfach glänzend. Eine solche Fülle
von Schlagern hat man wohl noch selten hier gehört.
Das urgelungene Protokoll des Narren Anton Neuhaus
zeugte von prächtigem Witz und dabei auch von viel
Verstand. Wir wollen gleich der anderen Leistungen
des Genannten gedenken, die alle unnachahmlich bei
der Narrenschaar einschlugen. Tusch folgte auf Tusch
und minutenlang durchbraufte ost die 'Heiterkeit den
Saal . Seine „Frau Etzius", „Tingel -Tangel -Ballet"
und „Fräulein Doktor" werden einem sobald nicht aus
der Erinnerung kommen. Der zweite erfolgreiche Debü¬
tant des Abends den man gefesselt in den Saal führte
war — Keitche Schroo; im bürgerlichen Leben : Anton
Theis genannt . Saftig und gesalzen waren seine Lo¬
kalsachen die sich trotzdem an der Grenze des Erlaubten
bewegten. Seit mehreren Jahren hat man Keitche
Schroo hier nicht mehr gehört. Sein Auftreten wurde
deshalb doppelt stürmisch begrüßt. Man kann ihn: die
Note Ia ausstellen. Eine Meisterleistung war sein
„Landstreicher", mit das Beste des ganzen Abends. Nicht
endenwollender Beifall begleitete den Stromer von der
Bühne . Ein geborener Humorist der viel zum Gelingen
der Sitzung beitrug, war ein anderer Theis mit dem
Vornamen Franz . Seine „Komische" waren großartig.
Franz Theis verspricht sehr viel und wird vielleicht ein¬
mal wenn er älter ist, die vorgenannten Narren über¬
treffen.

Leider verbietet es der Raum noch ausführlicher auf
d̂ie Fülle des Gebotenen einzugehen. Zwiegespräche
Lokalcouplet mit zündendem Humor usw. usw. überbo-
ren sich. erwähnen nur noch die Namen : Franz
^nger , Lorenz Wagner , Lorenz Richter die ebenfalls
ihre Narrheit von der besten Seite zeigten. Den Schluß
der Sitzung machten „Philipp Keim von Diedenbergen
und ferne Lrsbeth (die beiden Theis ). Wahre Lachsal¬
ven entfesselten die beiden und nur sehr langsam leerte
sich der vom Karthäuserwirt sehr schön dekorierte Saal.

iiwitna, Om  17. Stint« 1914.
Ein genußreicher Abend war vorbei, wie man sich deren
wenigstens alle Monat einen wünschen möchte.

Wenn Mainz auf seine Narrensitzungen stolz ist, so
können wir Flörsheimer uns rühmen mindestens ebenso
schöne Veranstaltungen mit eigenen Kräften machen zu
können. Man mutz den „Fidelen Brüdern " danken, daß
sie einem in den ernsten Zeiten auch wieder den Sinn
für ein heiteres Lachen und einen versöhnenden Witz
gelehrt haben. Dadurch ist der Zweck des Abends voll
und ganz erreicht. Zum Schluß wollen wir hier einige
Strophen eines gut gelungenen Chorliedes wiedergeben:
In unserm schönen Flörsheim gibt es heute Sachen allerhand,
Alelche in den früheren Zeiten waren allen unbekannt.
Seit der Flecken sich erweitert hat und wird jetzt riesengroß,
Ist heut hier was , morgen dort was , alle Tag was anders los.

(: Und was auch passieren tut,
Ob es schlecht ist oder gut,
Ganz egal es werd geschennt,
Es leit de Flerschemer so im Blut . :)

Ach wie nötig war ne Brücke über n Main in unserm Flecken,
Doch man wird damit nicht einig, wo man sie nur hin soll stecken,
Viele meinen an Eänskippel oder Hirsch das war so was,
Andere wählen das Strohpörtche , wieder andre die Borngaß.

Und was auch passieren tut usw.
Durch ne große Faberik gibt es jetzt hier gar viel Verdruß,
Denn sie wolle sich vergrößern , habe nötig Bahnanschluß.
Als sie um das nötige Land die Eigentümer dann einlud
Verlangt der eine hundertfünfzig de andre zweihundert per Ruth.1Tr»h mrt* mirh naHieren tut etc

üt . V. IIWVV VLW . .. VV. ./ » V. U4. v guten --
Unser guter Bürgermeister dämmt mit seinem Wort die Flut.

Und was auch passieren tut etc.
Seit zwei Jahren haben wir hier eine fürchterliche Plag
Weil ein jeder niemals gerne feine Steuern zahlen mag
Vor der Kasse sieht man manchen stehen mit umflorten Blick
Und er fleht in seinem Herzen : Heller Heller kehr zurück.

Und was auch passieren tut etc.
a Musterung . Das diesjährige Musterungsgeschäft

der Militärpflichtigen aus den Gemeinden Flörsheim,
Diedenbergen und Nordenstadt findet am Freitag , den
27. Februar zu Hochheim a. M . im Gasthaus zur Burg
Ehrenfels statt.

l Zum Maskenball des Turnvereins am Sonntag
Abend im Hirsch wurde der Eintrittspreis (auch abends
an der Kasse) auf 60 Pfg . herabgesetzt. Die zur Ver¬
teilung kommenden wertvollen Preise sind im Schau¬
fenster der Drogerie Schmitt ausgestellt.

* Hanau, 16. Febr. Vor dem am nächsten Montag
unter dem Vorsitz des Landgerichtsrats Grau beginnen¬
den Schwurgericht wird sich am Dienstag und Mittwoch
auch der Zigeuner Ernst Ebender wegen Totschlagsver¬
suchs zu verantworten haben. Er hatte , als ihn und
seine Brüder im Walde bei Fulda der Gendarm von
Brück in ihrem Lager aufstörte, auf den Gendarmen
und einige Bauern geschossen und dabei einen Landwirt
Wehner durch einen ' Schuß am Arm verletzt. Bei der
alsdann aufgenommenen Verfolgung der Zigeuner er¬
schoß der Bruder des Ernst Ebender den Förster Ro¬
manus . Ernst Ebender bestreitet, aus Wehner geschossen
zu haben.

* Würzburg, 13. Feb. Gestern Vormittag töteten
sich in ihrer Wohnung Leistenstratze der städtische Maga¬
zinverwalter Karl Dieck und seine Frau . Zuvor gaben
sie ihr dreijähriges Kind im Hause wohnenden Leuten
in Obhut . Dieck war im hiesigen Gaswerk angestellt
und aus dem Dienst entlassen worden.

* Wiesbaden . In der Werkstatt des Tapezierers
Hollingshaus an der Mainzerstraße brach gestern ein
Schadenfeuer dadurch aus , daß Funken aus dem Ofen
fielen und Abfälle in Brand setzten. Die Feuerwehr
wurde alarmiert , sie hatte jedoch nicht nötig einzugreifen,
weil bei ihrem Eintreffen das Feuer bereits erdrückt
war . Nur ein altes Kanapee hat daran glauben müssen.

* Höchst a. M ., 13. Feb. (Glückliches Höchst.) Wäh¬
rend an allen anderen Gerichten über Arbeitsüberlastung
und Ueberfüllung der Haftlokale geklagt wird, mußte
hier heute die Schöffengerichtssitzungfür Strafsachen
ausfallen , weil nichts da war. Auch von Frankfurt
wird heute berichtet, daß auf der dortigen Kriminalpo¬
lizei nicht ein einziger „Fall " gemeldet war._

1$. AkWg.

— Schlaflosigkeit. Gesunder Schlaf ist das beste
Mittel , um den Körper dauernd frisch und leistungs¬
fähig zu erhalten . Schlaflosigkeit ist der Beginn des
Verfalls . Häufig sucht man durch künstliche Mittel den
Schlaf zu erzwingen. Das gelingt aber nur einige
Male , denn sobald sich der Körper an diese Mittel ge¬
wöhnt hat versagen sie. Ursache der Schlaflosigkeit sind
gewöhnlich überreizte Nerven oder erregte Herztätigkeit.
Sie werden in erster Linie durch nervenerregende und
auf das Herz wirkende Genußgifte erzeugt. Diese
sind in der Mehrzahl der Fälle die eigentliche Ursache
der Schlaflosigkeit. Sie sind umso gefährlicher, weil
sie durch ein vorübergehendes Wohlbehagen täuschen.
Eine plötzliche gewaltsame Entwöhnung ist nicht ratsam
und würde auch nicht den gewünschten Erfolg haben.
Viel sicherer wirkt ein langsamer Uebergang zu unschädli¬
chen und wohlschmeckenden Ersatzmitteln, unter denen
wohl Kathreiners Malzkaffee die besten Dienste tut.
Er kann allen, die an Schlaflosigkeit leiden, aufs wärm¬
ste empfohlen werden.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6»/a Uhr 2. Seelenamt für Anna Kath. RUHl, 7
Amt für Franz und Marg. Hartmann.

Uhr

Donnerstag,' 6»/^ Uhr hl. Messe> Ehre der imment). Hilfe 7 Uhr
1. Seelenamt für Kath. Mitter.

Vereins -Nachrichten.
Kath. Arbeiterverein. Die Vorstands- und Vertrauensmännersttzung

findet nicht am Donnerstag, sondern schon heute Abend 8>/,
Uhr im Gastbaus zum ..Anker" statt.

Club Gemütlichkeit. Die Mitglieder werden gebeten sich an
dem Narrenabend welcher am Sonntag den 22. Febr. im
Vereinslokal stattfindet mit ihren Angehörigen recht zahlreich
zu beteiligen. Gäste können eingeführt werden.

Turngesellschaft. Jeden Dienstag und Donnerstag von fl,9 Uhr
Turnstunderm Karthäuserhof. Erscheinen wird erwünscht.

Ortsgruppe Flörsheim im Deutschnationalen Handlungsgehilfen«
Verband. Größter kaufmännischer Verein der Welt . Jeden
Freitag Abend um 9 Uhr Zusammenkunft im Schiitzenhof.

Gesangverein Sängerbund. Nächsten Montag fällt die Sing¬
stunde aus. . „

Gesangverein Liederkranz. Jeden Dienstag abend9 Uhr rm Tau¬
nus Eesangstunde. Vollzähliges Erscheinen ist erforderlich.

Stenographenverein „Gabelsberger".
Wir bitten unsere Mitglieder ausnamslos zu den llebungs-

stunden jeden Donnerstag abend 8tzz Uhr in der Schule
sich einfinden zu wollen.

Kath. Jünglingsverein u. Germania. Montags, Mittwochs und
Donnerstags Abends um 8 Uhr Trommeln und Pfeifen rn
der alten Schule. Alle Spielleute antreten.

Flörsheimer Ruderverein E. V. 1808. Jeden Donnerstag Abend
8»/2 Uhr Vereinsabend bei Adam Becker.
Ferner an Sonntagen vorm, von 10 Uhr ab Frühschoppen.

Freie Turnerschast. Dienstags und Donnerstags von Uhr
Turnstunde der Turner und Zöglinge im Karsersaal. Mit¬
wochs Turnstunde der Damen-Abteilung, Anfang 81/, Uhr.

Arbeitergesangverein Frisch-Auf. Jeden Donnerstag Abend 9 Uhr
Singstunde im Vereinslokal.

Stadttheater Mainz.
Direktion: Max Wehrend.

Dienstag , 17. Febr. abends 7 Uhr . Dorothy» Rettung und zwei
gefährliche Alter".

Mittwoch, 18. Febr. abends 7 Uhr „Symphonie-Konzert .
Donnerstag, 19. Febr. abends 7 Uhr „10 „777 :.

Stmiil- u. MnMlzMeigeruilg
an der

FkMiWIe Munt bei Flörsheiml>. M.
Am Freitag , den 20. Februar 1914., nachmittags

2 Uhr anfangend, kommen zur Versteigerung
1 ca . 60 Stück Akazien, Ulmen, Rüster, Platanen,

Pappeln , Fichten usw. Stämme von 35M .Dda¬
bei bis zu 0,90 m Durchmesser(PappelDMfm.
enthaltend .) .

2. ca. 6b rm. Scheit- und Knüppelholz
3. ca. 30 HaufenIReiser. . . .. . . .

Flörsheim, ^den^k2. .Februar 1914. __ _ _ _

Nur auf ^ ^ 0rQSraTn“ ®uB  ^
Sie beim Einkauf achten . ,,0 ^ ^ sie  echt

Gerätschaft , BerUnO«
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Polittsche Run-schau.
h«« Der Reichskanzler gegen die Sozialdemokratie und gegen
den Partikularrsmus . Gelegentlich der Tagung des deutschen
Landwrrtschaftsrates hielt der Reichskanzler eine Rede, in
riei Kampf gegen die Sozialdemokratie auf-
scharfenWortem " Partikularismus wandte er sich in

. .. . Dauerredner im Prcuß . Landtag . Der sozialdemokra-
ne? D?uerrÄ ^ .H'' ss!"aun versuchte am Mittwoch mit ei-5^ Dauerrede Obstruktion zu treiben . Er sprach fünf Stun-
den. Darnach erklärte der Vizepräsident , daß die Stenoara-
phen erschopt seren, womit Schluß gemacht wurde _ Mit
sö LL >oWe tic  s °, .°° id°mLL " ä7 « -inmcki

bci? preußischen Landtag . Die Fortschrtttlicke
Volksparter des preußischen Abgeordnetenhauses hat zsirK UnnaTSSit tSS %H

f! ura 8 .Se|tieilt „Ste Staatsregrerung zu ersuchen da¬
rauf hrnzuwrrken , daß die gesetzlich zulässigen Vereiniaunaen
von Beamten nicht behindert und insbesondere der Vereini¬
gung der Berliner Schutzmänner vom Berliner Polizeivräll-
SÄ* frSchmierigkeiten in den Weg gelegt werden " -
Die Verhandlungen , die zwischen den Parteien des Abgeord¬
netenhauses wegen Aenderung der Eeschäftsordnuna aeiubrt«L»i-Kh°°«nbi- Mt «.« fSSy ’gi

Die Fortschrittliche Volkspartei hat die beabück-
tigte Beschränkung der Redezeit abgelehnt . '

!^/rnzösischer Militärs zu lesen ist, daß Rußland unbedinat
^ '^ /eich losschlagen müsse, wird man nicht

sehlgehen, in den Verteidigungsmaßnahmen Rußlands nichts
^erblicken" ^ bie  Vorbereitungen zu einem Angriffskrieg zu

^ungtürken und das bulgarisch-mazedonische Revolu-
^ ^ k- mitee . Man glaubt in Belgrad sichere Beweise dafür
»uJÄro ’ b?&..bie  PUiigturken mit dem bulgarisch-inazedo-
Nischen Revolutionskomitee Hand in Hand intensiv daran
“2 ™’ einen autonomen mazedonischen Staat zu schaffen
wobei Bulgarien die Absicht verfolge , diesen Staat später'
wie dies mit Ostrumelien geschehen ist, einzuverleiben.

J 1*, *? Schweden. Die Krise dauert fort . Der
Konrg konferierte mit aktiven Führern der Rechten Die
Auslosung des Reichstages wird baldigst erwartet?

Deutscher Reichstag.

2 " d°- Zweiten Kammer de-
Landtags beantragte der Abq. Fuchs

100 000 Makk ÄÄ ,bC5  Kaiserlichen Enadenfo ?ids v? n
nn-irr* rr>r rr1̂ ' ?^crn!1 bJLr Kaiser Gnadengeschenke machen
moüb'en de? StÄ leme gasche greifen und nicht die Cteuer-
feS ffit SÄ Hauptsächlich werde die Sum-
familien Lrwendet ' Sff?l s ÄS S*f£
„nein “. Der Fond - BleuS’StfV ÄfcS . "b 23 m“

Reichstagsstichwahl in Offenburq -Kehl . Bei der
«fiÄÄ ' qÄ 'Ä Reichstagswahlkreis Offenburg -Kehl
erhielt der Zentrumskandidat Abg. Dr Wirtü ttz il
der nationalliberale Kandidat Stadtrat Kölsch13 050 sÄ

SS säÄÄäS
10e batte Parole für Kölsch ausgegeben . Bei der Wabl am

4 ? im SSSTS 9e8enUl,er 95 5Pr°äent  bei der Stich-

--NWS - -» « ;

. ^ m 12. Februar . Die Besprechung des Etats
des Relchsverstcherungsamtes wird fortgesetzt. Es werden
ŝ ^ R̂erhe von Beschwerden vorgebracht , auf die der Staats-
ekretar antwortet . Das Gesetz müßte sich erst richtig ein-

aenM *nSimsi^ ^" Elchrift über die Rücklagen bei den Berufs-
genossenschaftenwird einer Kommission überwiesen . *
w* "am 13. Februar . Die Beratung des Etats des
Reichsamts des Innern wird fortgesetzt. Es wird mit der
^bstlmmung begonnen über die vorliegenden Resolutionen
di<>m^ ^ ^ verslcherun̂ samt . Die Zentrumsresolution über
die Verwendung der Verufsgenossenschaftsrücklaqen zur ,Jör-
st mmka ?7 genossenschaftlichen Personalkredits 9 wird e?n-
eCm \ ! ! »n0f men' Pl*  Resolution Mumm über die Fest-

Fkstsetzuna SW/ * Erhöhung der Renten nach der
öder das Maes Ortslohnes , des Jahresarbeitsverdienstes
ooer des Monatslohnes , wenn ste sich erhöhen wird aeaen

lDie ReGttlUon VebrÄS " Ä ber  Rechten angenommen.' T..r. ^ bioiMion Behrens , es müsse eine Festsetzuna des Re-
griffs „Facharbeiter " erfolgen , wird mit der gleichen Mehr-
-I» SSm en m« e f “»t«lbeÄaÄu£c* bte  Grundsätze der Gewährung und
Durchführung des Heilverfahrens verlangt wird aeaen die
Stimmen der Rechten angenommen . Der Antrag de? sten-

Denkschrift über die Rücklagen der BerufsgMos'
jenschazten an eine besondere Kommission von vierzehn Mit
d?s b ^ ^ ? b°rweisen wird angenommen . - Sodann wird

^ Kapitel „Kanalamt " nach unwesentlicher Debatte be
E -gt. Eme längere Debatte' entspa'nn sich über dikver
chiedenen Privatversicherungen , u. a. die sozialdemokratische

Abg. Schwarz-Schweinfurt (Z.) führt un-
zialdemokÄtNck? Änn ^̂ °^ " b̂^ ^^^^ten aus , daß die so-
h Volkshilfe nur gegründet worden sei um

^bren Gewerkschaften und der So îaldemn-
kratie zu starken. Abg. Heine (Soz.) erklärt daß die Vait --'
fur,orge keine politische Gründung sei aber natürU ^ uZ
man sie zu einem parteipolitischen Instrument zu temvÄ
?5„ en” os 0C9C" di- ^mSmciSnrmUuefS i

&S frnn nnÄ be* ^ wa 4 Millionen , in einer Sonder-
Eâ a 600 000 Mark , so daß ein Eesamtvermögen dör Oraa-
nisation von etwa 15 Millionen Mark vorhanden ist.

Eine Herabsetzung der Schweinefleischpreise? Aus einer
Reche von Städten Westdeutschlands wird gemeldet, daß die
Fleischerinnungen beschlossen haben , die Preise für Schweine-

ch um 5 bis 10 Pfennig pro Pfund herabzusetzen. Die
westfalische Landwirtschaftskammer hatte schon vor einigen
Tagen die Magistrate der größeren Städte der Provinz er-
sucht, die Entwicklung der Fleischpreise im Verhältnis zu den
Viehpreisen gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt einer Prü¬
fung zu unterziehen.

Preisabschlag für Ochsenfleisch. Die Kölner Ochsenmetz-
germnung nahm für den Hauptkonsum der werktätigen Ve-
volkerung bildenden Fleischstllcke von Ochsen und Küheti je¬
doch mit Ausnahme der bevorzugten Stücke, einen Preisab¬
schlag von 5 bis 10 Pfennig pro Pfund vor. -prersab-

Rechts- und Strassachen.
XlÄÄ 9 bet  fugend durch unsittliche Literatur.

setzentwurf gegen die Gefährdung der Jugend durcki
Zurschaustellen von Schriften , Abbildungen und Darstellum

ber im Bundesrat zur Annahme gelangt ist, bringt die
notigen Ergänzungen vor Bestimmungen der Gewerbeord-
tiÄÄrriniwr bürgerlichen Parteien als dringend nö-

KL
erregen , vom Feilbieten oder Vertrieb iM Umherziehen aus
geschlossen, wahrend dem Verkauf der Erzeugnisse der Sckund-
literatur in Läden und ihrer Ausstellung iP SchauKMern
nichts entgegensteht . Dementsprechend sind Eraünzuua ->n ^
Taragraphen 50 und 42a  der Gewerbeordnung vorgeschlaaen
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Der Aampf um das Majorat.

Roman von Ewald Aug. König.

stnpitel . >
f  Stürmen und schweren Regengiisfen hntte der
Halbst begonnen, aber ein strenges Regiment währte nickt
Ä ' - die Sonne drang schon bald siegreich durch L fin!
stere Gewölk, und wenn auch die Blninen verblüht waren
und die Bäume sich entlaubten , so schien es doch als ob
der Soinmer noch einmal zurückkehren wolle. ^ § °

bcm  Lroßen , sorgsam gepflegten Garten , der hinter
der Irrenanstalt des Doktors Granmann laa eraino-,
Kranken sich unter der Obhut ihrer Wärter - de? 'Dukt?r t-imr
rrm ^ Ä "^ 5^ bachtenden Blicken die Oberaufsicht f ff
Me BJÄ ÄÄ d ° tt. t.s-n! ' L V

bie größere Zahl seiner Patienten gehörte den bessere»
vornehmsten Gesellschaftskreisenan ? selbst ans fremden stön-
dem wu. d-„ njm  und S!n“ „ lSS, " zug-l

Beliebt war der Doktor gerade nicht, aber in Bema n,,s
f} * L "̂"ng seiner Anstalt konnten auch Neid und Mismunst
ihm nichts anhabeiif an seiner Ehrenhaftigkeit zu zwe?i,-s»
dazu hatte er noch feine Bera .ilsissung Koten S'
& ° '" " ichen Revisionen, die zu bestimmte? Zeiten

etwas ergeben, was vor dem Gesetz oder
konnte m >Qm  beC ^ 'chtglänbigen Welt ihn kompromittieren

durck̂ diSlckÄ ^ " hem Rücken wanderte er langsam
l- mlhm -ÜW , Laubgange. , olde. Ichlaule Dame

„Die tolle Baronin !" murmelte er leise und es schien satt

neueres Gelickt atttt . Sie war nicht mehr tung . aber noch

n-sai^ -̂ ? 9 V v14' Februar. Rach Erledigung kleinerer
die ° r«mpil« °u Sp" ?lBerlin stattfinden , einen Reickiszuschick ZII n»

° °7 ° nd-L Die Debatte gestattete" aber ' einen
1,7 ,,7 - '!' fllff das Schicksal der Forderung , da das Zentrum

ZL-LN -'nYSVSüÜiB  I
“ seien, Schikanen, die von Behörden und den bur-

Anspruch d^ e^ tzL ' haLbdab " d?!? LeiL ? ^

SÄK ’"“ ' ®”nSä6I«mmunSrÄ .‘S5
«ichtpolitische Run-schau.

" ni “, e’ne, schrie Erscheinung, ihre Toilette dunkel und em-
geschmackvoll. Ein schwarzes Spihen-

aÄüÄ h 0 6lt̂ T iec  sp°" ' scĥ" Mantilla , um den Kopf
geschlagen hatte , umrahmte das ernste, blasse Antlitz die dunk¬
len Augen blitzten lebhafter, als ihr Blick auf den Arzt siel
der mit eurer leichten Berbeugmig sie grüßte. * n '

immer keine Nachricht?" fragte sie, und das leise
Beben ihrer Stimme bekundete die innere Erregnna.

„Keine, die Ihnen angenehm sein könnte, gnädiae Ärau "
erwiderte er m bedanernde-n Tone. „Sie .vü-üchten9 daß ich
deshalb noch einmal bei Ihrem Herrn Sch,vager, anfragen
möge, ich habe es getan, der Herr von Darbore » antwortet
mir , er habe von Ihrem Sohne nichts mehr gehört."

„So lassen Sie mich endlich hinaus , daniit ich'felbst Rach-
^rschungeii anstellen kann," sagte ste zornig. „Was berechtigt
mAiiesSchÄers ."9^ ' 5aWeU? ^ m>  ol § llllt bet  Wille

„Gnädige ^ rau, ich muß Sie dringend bitten, dieses
zu erörtern, " unterbrach er sie ernst

,,̂ hre Boraiissetzimgen sind grundfalsch, ich würde Sie längst
eiitlassen haben, wenn die Pflichten des Arztes es mir gestät-
wten Sw waren zur Zeit Ihrer Aufnahme ernstlich 9 rank
S ? v eun  ich auch zngeben will, daß^hr Zustand sich bedeutend gebessert hat ."

„Ich bin an Geist und Körper vollständig gesund! '̂ schnitt
sie in rauhem Tone ihm mm das Wort ab '
nen'̂ fl.ln » Sm? ttck̂ alm  UnÄ § besser beurteile,. kön-s,>hr er fort indem er eine kleine, goldene Tabaksdose
ans der Tasche holte, ans der er mit Behagen eine Brise
Sie begfl.n'en wenn îckf ^ e Srmt ' ,unS  wolleneie oeginnen. wenn ich Sie entlassei Sie können „Ihren Lerrn
Schwager zivuigen, Ihnen eine Jahresrente zu zahlen - aber
werden Sie sich damit begnügen? Sicher nicht? der altt Kanw
reibt Sie a'nf!" 9 " "d " ' " "b b'^ r Kampf um die Herrschaft

„Und wenn dies der Fall wäre, welchen Nachteil hätten
k?>o Ä Ä ^ ok' or ^ stagte sie. das Haupt trotzig erhe¬
bend. „Als Mann von Ehre müßten Sie in diesem Kampfe

»Rutschen Sie mir den Buckel runter !" Die
bte freundliche Aufforderung : „Rutschen SieWn 'ub.lit.rsSJÄ
<?““ •" ein« Kausminn » S (. afeSgt S “Z t7L en
7«°L7°d°nd»'sA!L ?fS
an77 af-f!.7-bLA^
erschien, telephonierte der Schiedsmann in d'ell*»

0ef . au fartißtc iJnXSlb . ^Än ® “1’"®
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asif meiner ©eite stehen, veun ich forvere mir meme vkemre
die nnr vorenthalten werden; ich fordere sie in ineinem Na¬
men und un Naiiien meines Kindes."

Der Doktor wiegte bedenklich das graue Haupt und klopfte
mit dem Zeigefinger auf den Deckel seiner Dose; sein Blick
war gedankenvoll ans das Hans gerichtet, ans das sie langsam
zuschritten. ^

»Mich kümmern Ihre Familienangelegenheiten nicht " er-
w' b''rte er achselzuckend, „in meiner Absicht lag es nur , daß
die Rnckstcht auf Ihr geistiges und leibliches Wohl Ihnen
selbst die Entlass,mg nicht wünschenswert machen kann. Ich
bin für Sie verantwortlich, und diese Verantwortung ver¬
bietet mir, Sie zn entlassen, Sie eiitschnldigen ivvhl, ivenn ich
die Unterredung jetzt abbreche, es scheint Besuch aiiaekommen
zu sein, ich iverde gerufen."

Er »ahm mit einer Berbengnng Abschied und ging dem
Wärter entgegen, der eben ans dem Haus getreten war

„Sie suchen mich?" fragte er.
Der Wärter nickte schiveigend und überreichte ihm eine Karte.
„Doktor Hermann Steinfelder , Rechtsamvalt, " las der

Arzt „Wo ist der Herr ?"
„In Ihrem Kabinett ."
Der Doktvr trat jetzt in das Haus ; sein Kabinett lag im

oberen Stockwerk, in, Erdgeschoß befanden sich die Baderänine
und Wirtschaftszimmer.

„Die tolle Baronin wird nnbegnein," muruielte er, wäh¬
rend er die Treppen hinanfstiea, „ich würde eine Patientin
verlieren, die gut bezahlt, indessen, dafür finde ich ivohl bald
wieder Ersatz. Geivaltsnm darf ich nicht einschreiten, ivenn ich
nicht den guten Ruf meines Hauses gefährden will, und
ich sehe schon die Zeit kommen, in der sie laut und unge¬
stüm ihre Entlasst,ng fordern wird. Zivar bin ich berechtigt,
solchem Verlangen eines Patienten energisch entgegenzntre-
ten ; aber bei dieser Dame möchte ich doch nicht meine Zu¬
flucht zu solchem Mittel »lehmen, inan kann ja nicht voraus

fr l.erbie  Verhältnisse in Zukunft sich gestalten iverden."
Er blieb vor der Tür seines Kabinetts stehen und fuhr

mit der Hand einigemal ordnend durch das dichte, graueDaar : dann trat er eui.



den lassen. Will man in solchen schweren Fällen die Be¬
schwerden des Herzklopfens lindern oder beseitigen , so ist
naturgemäß neben einer symptomatischen Behandlung , d. h.
einer solchen, die im wesentlichen ein unangenehmes oder
schädliches Kennzeichen .einer Krankheit bekämpfen will , die
Behandlung des eigentlichen Herzleidens mit allen Mitteln
der modernen Therapie durch den Arzt erforderlich.

Wir wollen hier nur von denjenigen Fällen sprechen,
bei denen das Herzklopfen im Vordergründe steht, ja vielfach
als einziges Symptom zu beobachten ist, und zwar sind diese
hauptsächlich die Neurastheniker , daneben die Blutarmen,
ferner manche Rekonvaleszenten , besonders nach Infektions¬
krankheiten , und die Arteriosklerotiker.

Es ist schwer zu sagen, wo im Leben der Mensch anfängt,
nervös zu sein. Die Beschwerden der Nervenschwäche begin¬
nen mit so gelinden Nadelstichen, daß man sie kaum spürt,
jedenfalls nicht beachtet und vielleicht auch nicht beachten
kann, weil die heutige Lebensführung eine Schonung im In¬
teresse der Gesundheit in den frühen Stadien einer Krank¬
heit nicht gestattet . Sicherlich gibt es Umstände und Ver¬
hältnisse , unter denen auch bei einem völlig Gesunden das
Herz eine lebhaftere Tätigkeit entfaltet und uns diese durch
das Gefühl des Herzklopfens zum Bewußsein bringt . Wenn
auch nicht jede Erregung , jeder Aerger oder jede Freude
Herzklopfen zu verursachen braucht , so gibt es doch eine Reihe
von Menschen, die speziell mit dem Herzen fühlen und emp¬
finden , ja die auch mit dem Herzen denken.

Wie jedes Organ , so steht auch das Herz unter der Herr¬
schaft des Nervensystems, und zwar wird feine Tätigkeit von
einer speziellen Nervengruppe regiert . Derjenige Nerv , der
die Herzaktion sozusagen im Zaune hält , ist der nervus va-
gus ; wird derselbe verletzt oder durchschnitten, so erführt die
Herztätigkeit , wie das Experiment gezeigt hat , eine erheb¬
liche Zunahme . Aber auch durch die Erregung anderer Herz¬
nerven , der nervi accelerantes , kann sich die Zahl der Herz¬
schläge erheblich vermehren.

Daraus folgt , daß der Nervöse, dessen Nervensystem be¬
sonders leicht erregbar ist, viel eher zum Herzklopfen neigt,
als der Gesunde, der nur unter außergewöhnlichen Um-
stäuden seinen eigenen Herzschlag hört . Der Nervöse pflegt
selbst gegenüber Kleinigkeiten schreckhaft und ängstlich zu
sein und gerade Angst und Schrecken wirken beschleunigend
auf die Herztätigkeit ein. Besonders quälend ist das Herz¬
klopfen bei nervöser Schlaflosigkeit. Hat der Nervöse, der
schwer einschläft und sich unruhig von einer Seite auf die an¬
dere wälzt , erst einmal sein Herzklopfen angefangen zu hö¬
ren , dann ist es mit dem Schlaf ganz und gar vorbei , und der
Ruhelose macht sich die schlimmsten Gedanken. Dabei braucht
die Herztätigkeit in solchen Fällen gar nicht einmal beschleu¬
nigt zu sein; in der Stille der Nacht hört der Schlaflose mit
seinen reizbaren Nerven nicht nur die geringfügigsten Ge¬
räusche außerhalb seines Körpers , sondern auch die von den
Organen selbst erzeugten , und liegt er nun aus der linken
Seite , so werden die Herztöne durch das Bett bequem zum
Ohr hingeleitet , und es erklärt sich so eine Tatsache, die man¬
chem schwere Sorge einflößt , als ein harmloser , rein physi-
lischer Vorgang.

Zu diesem Kapitel gehört auch das Herzklopfen, das sich
nicht etwa nur bei Nervösen oder sonst kranken Menschen,
sondern auch bei gesunden Menschen einstellt , wenn sie ihr
Mittagsschläfchen abhalten oder bald nach der Abendmahl¬
zeit zu Bett gehen. Man muß sich die anatomische Lagerung
des Herzens vergegenwärtigen . Es ist dicht benachbart dem
Magen , und seine Tätigkeit hängt im gewissen Grade von
dem Füllungszustande und der Funktion des Magens ab,
zumal die Magennerven ebenfalls dem großen nervus vagus
angehören . Zweifellos wird bei vielen ' Menschen durch das
Hinlegen nach Tisch die Magenverdauung verlangsamt . Ist
nun der Magen gefüllt , so belästigt er das Herz, besonders,
wenn man auf der linken Seite liegt . Bei dieser Lage wird
zu allem übrigen noch das Abfließen des Speisebreies aus
dem Magen nach dem Darm aufgehalten , also auch hierdurch
dre Verdauung verlangsamt . Für viele Menschen ist es des¬
halb zu empfehlen, um das Herzklopfen unter den angegebe-
nen Umstanden zu vermeiden , sich entweder überhaupt des
Mittagsschläfchens zu begeben, oder diesem gewöhnten Lab-
sal tm Sitzen in einem bequemen Sessel zu huldigen , wenn
sie es nicht vorziehen , gemächlichen Schritts ein wenig fpa-
Abendmahlz üt ' ^ cnf° ^ e0en  die Verhältnisse bezüglich der

Es muß allerdings darauf hingewiesen werden , daß sich
m manchen Fällen das Herzklopfen durch den Zustand des
Magens auch viele Stunden nach Einnahme der Mahlzeit

geltend macht, nämlich bei Magenkranken , die z. B . infolge
Salzsäuremangels an schlechter Verdauung leiden . In sol¬
chen Fällen kann es passieren, daß das Herz behandelt wird,
während es richtig wäre , den Magen zu behandeln . Denn
gerade bei Nervösen, Blutarmen sind Unregelmäßigkeiten in
der Produktion des Magensaftes häufig , und andererseits
gibt es eine Reihe ernster Magenkrankheiten , die mit einem
so erheblichen Mangel an Magensäure (Salzsäure ) einher¬
gehen, daß von einer Verdauung schon gar nicht mehr die
Rede sein kann. Kein Wunder also, daß in solchen Fällen
die Nachtruhe durch Herzbeschwerden gestört wird , auch wenn
die Abendmahlzeit rechtzeitig, d. h. drei bis vier Stunden
vor dem Schlafengehen eingenommen wurde . Um also hier¬
bei zu Helsen, ist der Magen zu untersuchen und zu be¬
handeln.

Die Beschwerden des Herzklopfens sind in manchen Fäl¬
len kompliziert durch die sogenannte Tachykardie d. h. eine
Pulsbeschleunigung auf 120—140—200 Pulse in der Minute.
Die normale Pulszahl beträgt 68 bis 75 Schläge in der Mi¬
nute , und es ist begreiflich, daß eine hochgradige Pulsbe¬
schleunigung mit außerordentlich schweren Störungen des
Allgemeinbefindens einhergeht . Insbesondere können sich
heftige Schmerzen in der Herzgegend, Angstgefühl und Be¬
klemmung sowie eine grenzenlose Unruhe hinzustellen , so
daß man an ein schweres Herzleiden denken muß, während
alle diese quälenden Erscheinungen in manchen Fällen ledig¬
lich auf nervöser Basis beruhen . Freilich ist eine eingehende
Untersuchung unbedingt erforderlich , um die Ursachen zu er¬
mitteln , um also sestzustellen, ob es sich um nervöse Erschein¬
ungen handelt oder um ein organisches Herzleiden oder um
Vergiftung oder um Arteriofolerose usw. usw.

Nach den Ergebnissen der Untersuchung hat sich natur¬
gemäß die Behandlung zu richten. Bei einfachem Herzklopfen
kommt man mit kühlen Aufschlägen, eventuell Eiskompressen,
mit ableitenden Packungen, Baldriantinktur und ähnlichen
Präparaten zum Ziele und wird im übrigen der Neurast¬
henie oder der Bleichsucht oder dem Magenleiden zu Leibe
gehen. Sind an dem Herzklopfen und seinen Begleiterschein¬
ungen schwerwiegende Ursachen schuld, so wird man eben¬
falls das Hauptaugenmerk auf die Beiseitigung derselben
richten, wenn man auch die augenblicklichen Beschwerden zu
lindern nicht unterlassen darf.

verschiedenes.
Bei der Bestattung des Volksdichters Anzinger in Mün¬

chen stellte der Stadtpsarrer Eerhauser in die Spitze seiner
Eedächtnisworte folgende Verse, die Peter Anzinger noch auf
dem Krankenlager seinem Seelsorger gesagt und mit denen
er selbst sich in treffender Weise charakterisiert hat:

„Kopf und Herz am rechten Fleck,
's Wort frisch von der Leber weg,
Für Not und Unglück off'ne Hand,
A' treue Liab ' fürs Vaterland,
An allem Edlen stets a Freud ' —
Sölle Leut ' san meine Leut ' !"

Mundartliche Unterrichtsstunden. Die deutsche Lehrer¬
korrespondenz schreibt: „In der politischen Presse wird ange¬
regt, in den Provinzschulen einige Unterrichtsstunden mund¬
artlich zu erteilen . Vorzug der niederdeutschen wie der alle-
mannischen Dialekte sei größere Formeneinfachheit , ohne daß
öie Klarheit und Bestimmtheit des Ausdrucks darunter leide.
Ihnen fehle z. B . der Unterschied zwischen„mir " und „mich",
der wahrscheinlich niemals allen Leuten in Fleisch und Blut
übergehen werde. Von der Nordsee bis zum Bodensee sage
man statt mir und mich einfach „mi". Es wäre kein Unglück,
wenn durch die Pflege der Mundart eine solche Vereinfach¬
ung in die Gelehrten - und Schriftsprache eindränge , ja , die
ganze Rivalität zwischen Akkusativ und Dativ überhaupt
beseitigt werde." — Diesen Gedanken halten wir für grund¬
verkehrt . Das wäre noch schöner, wenn man wegen der Be¬
griffsstutzigkeit einzelner Schüler unser Hochdeutsch durch die
deutschen Mundarten verhunzen wollte . Red.

Der Massenmörder Wagner. Universitätsprofesior Dr.
Eaupp , der im Falle des Lehrers Wagner das erste Gutach¬
ten über die Geisteskrankheit Wagners erstattet hatte , wen¬
det sich im „Schwarzwälder Boten " gegen die Presseangriffe
gegen die Psychiater und teilt dabei über die Geisteskrankheit
Wagners folgendes mit : Wagner ist seit dem Jahre 1901
geisteskrank, er leidet seitdem an einer chronischen Geistes¬
krankheit , die niemals , auch nicht zur Zeit der Mordtaten,
„akut geworden " ist. Von dieser Geisteskrankheit hatte von
den Mordtaten niemand , weder seine Frau noch seine Freun¬
de, auch nur die geringste Ahnung . Das Wenige , was von

. „Was verschafft mir die Ehre ?" fragte der Arzt nach
eurem höflichen, aber kühlen Gruß.

„Sollten Sie e§ nicht erraten haben, als Sie meinen
Namen auf der Karte lasen?" erwiderte der Rechtsamvalt.

„Ich bitte um Eiitschnidignug, Ihr Name ist mir un¬bekannt."
„Meine Schwester weilt schoir lanqe als Patientin in

dieser Anstalt ."
„Das muß ein Irtnm sein, ich erinnere mich nicht—"
„Frau Baronin Adelgunde von Darboren ist meine

Schivester; wußten Sie nicht, daß ihr Pater der GeneralSteinfelder war ?"
Das Antlitz des Arztes war plötzlich blaß geworden,

aber er verlor seine Fassung nicht, mit einer leichten Vernei¬
gung deutete er auf einen Sessel, dann nahm er vor seinem
Schreibtisch Platz.
f,»,"” 'ein- das wußte ich nicht." sagte er. „Sie haben sich
L ,7 « roeb« schriftlich noch mündlich nach dem Befinden Jb-
iiberra sche ^ *<Uê e1 erkundigt, da muß es mich natürlich

. " ' sme Gründe , das zu unterlassen," unterbrach
^aln.Urtlt  Hm , und es lag ein feindseliger Klang in

dem Tone serner Stimme , „ich wollte zuvor meine Studien
beendet und ein Amt haben. Als die Baronin in Ihre An¬
stalt gebracht wurde, zählte ich zwölf Jahre ; seitdeur sind al¬
lerdings zwanzig Jahre verstrichen, aber ich hatte in dieser
Zeit mit vielen Widerwärtigkeiten zu kämpfen, rind so kam
es, daß ich Mich Nicht früher mit dein Geschick meiner un-
glucklichen Schivester beschäftigen konnte"

„Und ivas veranlaßt Sie den» heute dazu ?" fragte er.
„Der Vorsatz, meiner Schivester die Freiheit zurück zu

verschaffen I"
. „Sie Iverden diesen Vorsatz nicht ausführen können, wen»
ich die Entlassung der Patientin verweigere."

„Weil ich diese Weigernng voranssah , habe ich mit mei¬
ner Fordernng so lange geiuartet, bis ich mit dem gnnzeii
Ansehen meiner Person sie unterstützen konnte.

„Ich will offeil mit Ihnen reden, Herr Doktor, will Ihnen

ore Waffen zergen, deren ich mich vevrenen werve, wenn « re
mir deil Kampf anbieten. Freiherr Robert von Daboren,
der Gemahl meiner Schivester, starb plötzlich; er hinterließ
eine junge Witwe und einen Sohn im Alter von fünf Jah¬
ren. Hans Eichenhorst ist Fideikommitzgllt; nach dem Fa-
milienstatnt war der jüngere Bruder des Verstorbenen ver¬
pflichtet, die Vormundschaft. sowie die Verivaltnng des Gu¬
tes zu übernehmen, bis zur Großjährigkeit des rechtmäßi¬
gen Erben . Dieser jüngere Bruder , Freiherr Kurt von Dar-
boren, besaß nur eine geringe Apanage ; ihm wäre das ganze
große Vermögen zugefallen, hätte der Verstorbene keinen Sohn
hinterlassen. Ich will zuqeben, daß meine Schivester eine ex.
zentrische Natur ivar, sie konnte sich mit dem Schlvager nicht
verstehen, sie besaß ein leidenschaftliches Temperament und
gefiel sich in Absonderlichkeiten, die ihr den Namen der tollen
Baronin eintrngen. Es mag dabei auch wohl manches geflis¬
sentlich vergrößert und in einem schlimmeren Lichte darge¬
stellt worden sein. .

Schlimm genug war es schon, daß der Baron dann
eine Handhabe fand, die unbequeme Schwägerin zu beseiti¬
gen, ohne das mindeste Aufsehen zu erregeu. Das geschah,
uild da meine Schwester keinen Freund und außer mir kei¬
nen Verwandten besaß, so war sie schütz- und hilflos ."

„Halt , Herr Doktor !" unterbrach der Arzt den Rechtsan¬
walt rasch und mit scharfer Betonung , „ans Ihren Wor¬
ten spricht ein Verdacht, ja eine Allklage, die mich schwer
beleidigt. Sie mögen wohl in Schauerromanen vvn Jrreu-
häusern gelesen haben, in denen vernünftige Menschen aus
selbstsüchtigen Ursachen llnter Mißhaildluiig gefangen gehal¬
ten und im Laufe der Zeit ihrer Vernunft beraubt werden.
Derartige Häuser mögen in längst vergangenen Zeiten be¬
standen haben, heilte können sie ,licht mehr existieren, und
>vas meine Anstalt betrifft, so kann ich jeden Augenblick den
Untersuchungsbeamten meine Zellen öffnen und meine Bü¬
cher vorlegen. Ich verwahre mich mit aller Entschiedenheit
gegen den Vorivurf einer ungesetzlichen Handlung oder eines
uniuvralischen Bündnisses mit dem Baroil von Darboren,

-...k, ernstlicki ersuchen, auf diese beleidigende

seinen Schriften schon von den Mordtaten bekannt geworden
war , enthält nichts, was auf seine Geisteskrankheit hätte
schließen lassen können. Die Schriften mit auffälligem In¬
halt sandte er erst nach der Tötung seiner Familie unmittel¬
bar vor der Brandlegung in Mühlhausen an einige Perso¬
nen. Als sie in deren Hände kamen, waren sämtliche Ge¬
walttaten Wagners schon ausgeführt , es lag also völlig au¬
ßer dem Bereich jeder Möglichkeit, Wagner vor der Voll¬
bringung seiner Taten unschädlich zu machen. Würden mir
Wagners Schriften vor einem halben Jahre vorgelegt wor¬
den sein, so hätte ich der Behörde umgehend mitgeteilt , daß
hier zweifellos von einem geisteskranken Manne schwere Ge¬
walttaten zu befürchten seien. (Dann wäre Wagner aua)
zweifellos — und zwar mit vollem Recht — in einer An¬
stalt interniert worden .) Niemand war aber jemals auf den
Gedanken gekommen, Wagner dem Psychiater vorzuführen.
Wagner wird , weil unheilbar krank, die Irrenanstalt nicht
wieder verlassen. Außerdem darf wohl zur Beruhigung un¬
seres Volkes darauf hingewiesen werden , daß der Kranke in¬
folge Verlustes seines linken Armes und der völligen Läh¬
mung von drei Fingern seiner rechten Hand ein fast wehr¬
loser Mann geworden ist. — Professor Eaupp wird nach dem
„Schwäbischen Merkur " ein ausführliches Gutachten in Bäl¬
de veröffentlichen . Die bisherigen Beobachtungen der An¬
staltsärzte , die Wagner behandeln , decken sich vollkommen
mit der Auffassung der Tübinger Klinik.

Französische Musterwirtschaft. Seit Jahren genießt die
französische Marine den geradezu sprichwörtlich gewordenen
Ruf der negativen Mustergültigkeit . Wer zählt die Fehl¬
bauten , die Kesselexplosionen oder die Verheerungen durch
das berühmte 8 -Pulver ! Als ein zwar harmloses Glied in
dieser Kette erscheint eine Mitteilung der Marinerundschau,
die aber doch charakteristisch genug ist, um allgemein zu in¬
teressieren. Die französische Regierung verkaufte vor 2 Jah¬
ren das Wrack des alten Zielschiffes „Jena " für 24 000 Mark
an einen Herrn Nicolini , Präsident der Handelskammer in
Toulon . Dieser verkaufte das Schiff zum Abbruch nach Ge¬
nua für 240 000 Mark . Den kleinen Preisunterschied hätte
die französische Marineverwaltung sich er selbst erzielen kön¬
nen, wenn — sie nicht so mustergültig arbeitete . Bei den
Abbruchsarbeiten sollen sich dann 400 Tonnen Kohlen , 2 Ge¬
schütze und mehrere Geschosse gesunden haben , die „versehent¬
lich" an Bord geblieben sind. Als diese Dinge bekannt wur¬
den, suchte der französische Marineminister den Fall damit
zu erklären , daß die Kohlen wegen der Schießversuche an
Bord genommen worden wären , um festzustellen, wie weit
gefüllte Kohlenbunker Schutz gegen feindliche Geschosse ge¬
währen . Die gefundene Munition aber rühre zweifellos
von den Schießversuchen her, es würden Geschosse sein, die
beim Aufschlagen nicht krepiert wären . Weshalb man aber
die gewiß nicht unbeträchtlichen Kohlenvorräte , die Geschütze
und Geschosse dem Käufer des Kriegsschiffes noch als Zugabe
schenkte? Die Antwort muß jeder selbst zu finden suchen.

Das Scheidungsfest. Daß eine Ehescheidung mit fröh¬
lichen Festlichkeiten nicht anders als die frühere Hochzeit ge¬
feiert wird , das ist die Neuheit , die die Welt diesmal nicht
den Amerikanern verdankt , sondern den sonst in gesellschaft¬
lichen Dingen so zurückhaltenden Norwegern . Christiania
war in diesen Tagen der Schauplatz des großen Scheiduugs-
balles , mit dem das Ehepaar Brun die Trennung ihrer Le¬
benswege einleitete . Frau Brun , die Gemahlin eines wohl¬
habenden norwegischen Eroßkaufmanns , hatte vor kurzem in
der Ehescheidungsklage gegen ihren Mann das erstrebte
Scheidungsurteil erhalten . Keines der beiden Betroffenen
betrachtete die richterliche Entscheidung als eine häusliche
Tragödie . Sechs Jahre waren sie verheiratet gewesen, hat¬
ten gemeinsam viel Glück und Freude und auch manches Leid
genossen; nun , da die Stunde der Trennung schlug, sollte
gegenseitige freudige Dankbarkeit für das genossene
Glück alle andere Gefühle übertönen . So entstand bei dem
geschiedenen Ehepaar der Plan , die Scheidung mit einem
Bankett und einem Ball zu feiern , und zwar in demselben
Hotel , wo sechs Jahre früher das Hochzeitsmahl gehalten
worden war . Alle Freunde und Bekannte , die damals der
Trauung beiwohnten , wurden nun zur Scheidungsfeier ge¬
laden . Sie erhielten , wie der norwegische Korrespondent des
„Daily Mirror " berichtet, eine reizend gedruckte hübsche Ein¬
ladungskarte , die in Form und Text den gewöhnlichen Hoch¬
zeitseinladungen entsprach, nur mit dem Unterschied, daß
statt „zur Feier der Vermählung " diesmal „zur Feier der
Scheidung" geladen wurde . Am Schluß des Banketts erhob
der geschiedene Ehemann sein Glas zum Wohl seiner frühe¬
ren Gemahlin und dankte ihr „aus tiefstem Herzen für die
wenigen glücklichen Jahre ", die er an ihrer Seite „verbrin¬
gen durfte ".

. . . ■■■■■'. . i . .nm iii. '.in um in ■■onim ircwirami Mitfq

Sermutung nicht noch einmal zurückzukouunen. Die Frau
garonin wurde von ihrem Hausarzt hierhergebracht, sie \}t
Kinn hier beobachtet worden, und nicht ich allein, auch meine
lsststenzärzte konstatierten, daß eine Geistesstörung vorlag . ..

Ich leugne nicht, daß ich die Familienmitglieder der gna-
iaen Frau kenne, sie haben nicht den mindesten Einfluß auf
mch aeübt. ebenso kann ich Ihnen durch meine Bücher bewei-
en daß Herr Baron von Darboreii für die Verpflegung dieser
Zatientin keinen höheren Satz gezahlt hat, als den. der für Pa¬
tenten dieser Klasse stets von mir gefordert wird.

Gleichwohl werdeiiSie zugebeu müssen,daßim dieser An-
>ele'genheit manches verdächtig erscheint" fuhr der Rechtsan-
valt an seiner Brille rückend, fort. „Der Sohn niemer Schive-
ter der einzige rechtmäßige Erbe des Gutes . hat Hans Eichen-
orst verlassen nriissen. er ist seitdem verschollen. Baron Kurt
>on Darbvren betrachtete sich schon,etzt als Eigentümer , und
mch hat er gesetzlich keine Berechtigung dazu, so lange dre
Witwe seines Bruders lebt."

Doktor Grainnann spielte mit sei,rer Dose, die er rastlos
n den weißen, wohlgepflegten Händen drehte, unter den
„itckmeri Brauen hervor traf dann u,ld wann ein lauernder
ülick das ernste, ehrliche Gesicht des Rechtsanwalts.

Soviel ich weiß, hat Dagobert von Darboren vor etwa
ebn oder elf Jahren in einer Rauferei das Unglück gehabt,
Sn  Menschen zu töten." sagte er, „er „rußte deshalb fluch¬
en seinein Onkel kann also nicht der Vorivurf gemacht wer-
)en' daß es in seiner Absicht gelegen habe, den unbequemen
Lrb'en zu beseitigen." ^ _ . . . .

Die Sache ist noch nicht aufgeklärt." sagte Steinfeldsr
rchselzuckend, „meine Erkundigungen haben ergeben, datz da¬
mals kein Totschlag, sondern nur eine Verwund» g vvrlag.
5 4 vermutete, daß meinem Neffen rm ersten stiinver.vir-
cenden Augenblick der Bestürzung nur dre Wahl zwischen der
A lsivanderung und der Verhaftung gestellt wurde. Es mag

daß Sie keine Absicht e>rtdecke,t kouiien oder wollen, ich
abersehe sie und halte an meinen Vermutungen fest, die nach
meiner Anschauuna keiner weiterelt Erklärung bedurfeli.



Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise wohltuender Teilnahme bei dem Tode und der

Beerdigung meines heben Sohnes, unseres guten Bruders, Schwagers und Onke^

Herrn Christoph Kohl
sagen wir hiermit unseren tiefgefühltesten Dank . Ganz besonderen Dank sa^en
wir den Kameraden des Verstorbenen, dem Turnverein von 1861, dem Gesangver-
em „ olksliederbund “ für den erhebenden Grabgesang , der werten Nachbarschaft
PfZ "SSäääM de" hbarm,lerz « e" “ ern fflr ' Thre aa" de^ diC MbSChe" m,d 2a'"-

Flörsheim, den 16. Februar 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Nikolaus Kohl I.

Mes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

heute Vormittag 6 Uhr unsere liebe Mutter
und Großmutter, Frau

Marim Miller
nach langem schweren Leiden im Alter von
67  Jahren zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten .
Die trauernden Hinterbliebenen.

Flörsheim , den 17. Februar 1914.

„. Die  Beerdigung findet statt: Donnerstag Nach¬
vormittag 7*llhr b°S CI te SeeIe,wmt  ist Donnerstag

Kafh . Weil Ww . Flörsheim

Eg. Btraii MUWkereUU
S»nchjl»dn: ?—5 W,

Einka ufszentrale  LOTZ & SOHERR Mainz, für ca . 80  Zweig -Geschäfte.
p reise genau wie im  Hauptgeschäft»I r \ r • c% ' ni c im naupisescnaii » jjj^

ivurz «, weiß - , Woll - und Modew aren . Nur noch Grabenstra&e 20 |

sctwlrÄmtanrniÄ Mk. , .75, 2.- , 3.- . Normal-Hemden in
hosen in Normal von Mk. 160- 450 Untemcken \ wm,ii ^ 5' ' Unterhosen gestrickt u. gewebt von Mk. 1.35, 1.60,2 — etc. Unter-
bis Mk. 1.60. Strümpfe in Wolle Mk 11 l 3̂ - 2 50 Hos nS ^ Mkv ' .05- 2.50 Socken in Wolle u. Baumwolle zu 35, 43,58,75^

Auswahl u. in allen Qualitäten . Ku aufgenommen : Arbetter-Hofen ' ll Zwl™‘ “ ifliÄSMfcÄ ; -Ä ' u^ äÄ"

W
Turngesellschaft

tiSrsbelrna. M.

Am MuluHtmoutas
abends 7 Uhr 71 Minuten

!♦
I# « m MWM

ä

Das feinste Mittel zum
Glänzendmacben der
Schube und des Leders.

Das
seit Jabren berühmte
Schub- und Lederfett.

fllleinige Herstellern : Pilofabrik Mannheim.

mit  Prtisverteiluttö
im

..MWser Bol“
EintrittAPerson so Pfennig.

Zu  recht rahlrelcheni Besuch ladet ein

Das Komitee.
Die Preise

jtnb im Schaufenster der Buchdruckerei Hch.
Dreisbach, Karthäuferstrahe 6, ausgestellt.

Besichtigung erbeten.

| Turnverein von isfei, yiörsh eim|
& Sonntag , den 22 . Februar
^ abends 8 Uhr 11 Minuten

£ Grosser

mit Preiswerten ung
35er Eintrittspreis wurde auf 60 Pfg . pro Per

>on (auch abends an der Kaffe) herabgesetzt.
Karten sind zu haben bei allen Mitgliedern.

armer
Maskenball

Das Komitee.

Eine schöne2ZjmmemOliW 6iiit MlmmhniW
4 Zimmer und Küche zu
vermieten. Familie mit meh¬
reren Kinder nicht ausge- beseitigt radikal „Jscret ", ö 50 Pf.

Nurbei . Heinr . Schmitt . Drogerie.

SiWMWer Äikverei». Wrrielmo.M.
Mglieller-BechiMmlMg

JiattHHus “*™ 18' 5c6tuat ' abends 81/» Uhr in der
Tagesordnung:

Mahlen zur Gemeindevertretung.
gebeten Doß3î ri0es unö  pünktliches . Erscheinen wird

Eine gebrauchteWllslhmlWlle
ist billig zu verkaufen.

Jt.  Scbicbfel,
_ Küfe rmeister.

MemeTM
Vertreter gesucht

da Vertretung frei geworden,
für den Vertrieb der

@ortmannf(gen
SWMe-AliWieii
,n Flonheim und Umgegend

C. H. L. Garfmann, Schokolade-
_ Fabrik Altona (Elbe. )

Tüchtige, zuverlässige♦iunoe Leute♦
für Faßfabrik u. Spenglerei

gesucht.
_Jassfabrik.

^ 2886
»iuiiicius am Leichhof
FrtfzHäussler

MAINZ 1
« Halleshd.Strassen

^ bahn

Färbezu Hause
Prafr//_

nur mit echtenHeifmanrisFarben
Schutzmarke:Fuchskopf im Stern
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